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5. Lebensriume

Kifer sind beinahe iiberall anzutreffen. Sie leben in tropischen, subtropi-
schen und gemissigten Zonen. Sie bevélkern Gras- und Sandflichen, Fels-
regionen, Wilder, Héhlen, Stimpfe und Gewisser. Einzelne Arten von
ihnen haben sogar extrem heisse oder salzhaltige Regionen erobert. Nicht
besiedelt haben sie die Meere, die Schnee- und Eisregionen der Gebirge und
die Polargebiete. '

Merkmale

Kifer sind Insekten. Sie zeichnen sich im letzten Entwicklungsstadium (wie

alle Ordnungen dieser Klasse) durch ganz bestimmte dusserlich erkennbare
Merkmale aus:

* Der Koérper besteht aus drei Teilen: Kopf, Brust und Hinterleib.
e Sie haben ein hartes Aussenskelett.

e Sie haben sechs Beine.

* Alle Beine sind an der Brust angewachsen.

e Sie haben vier Fliigel, die ebenfalls an der Brust angewachsen sind
(zwei stark chitinisierte Deckfliigel, zwei hiutige Flugfliigel).

* Sie besitzen als Vollinsekt Komplexaugen (Facettenaugen) und Fiihler.

Diese Merkmale wiirden sie aber nicht ausreichend von anderen Ordnun-
gen unterscheiden. So miissen wir noch weitere Merkmale beiziehen.

* Die Fiihler sind normalerweise 9- bis 11-teilig.

 JThre Mundwerkzeuge sind beissend.

Entwicklung

Kifer haben eine vollstindige Entwicklung (holometabole Metamorphose),
das heisst, dass sie total vier Stadien durchlaufen. Im Ei entwickelt sich eine
Larve, die nach meist drei Hiutungen zur Puppe wird. Schliesslich schliipft

der fertige Kifer. Die Abfolge heisst also: Ei — einige Larvenstadien — Puppe
— Kiifer.

Die eigentliche Entwicklung aber ist ebenso vielfiltig, wie es die ganze
Kiferwelt ist.
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Ei: Es wird an oder in die verschiedensten Substrate abgelegt. In oder an
Pflanzenblittern, -stingeln, -bliiten und -wurzeln, in Samen, in den Boden,
unter Rinde und in Holz, in den Bodenschlamm der Gewisser, in Mist und
an Aas, ja sogar bei Ameisen, Bienen oder in Vogelnestern.

Die Eier haben, je nach Art, die unterschiedlichsten Formen, doch sind
die allermeisten Kiifereier noch unbekannt. Auch die Entwicklungszeit zur
Larve ist sehr verschieden.

Larve: Auch das Larvenstadium zeigt eine ungeheure Formenvielfalt. Je

nach Art lebt die Larve als Vegetarierin an den verschiedensten Stoffen oder
als Fleischfresser.

Da die Larvenhaut nicht wachsen kann, muss sich das Tier hiuten. Dazu
hat sich unter der alten Haut eine neue gebildet. Nun reisst die alte Haut
auf dem Riicken auf und die Larve zwingt sich heraus. Sie kann nun ihre
neue, noch weiche Haut mit Blutdruck dehnen. Nach dem Erhirten des
neuen Kleides ist sie zum Weiterfressen bereit. Die Anzahl der Larvenstadien
ist je nach Art verschieden. Stutzkifer (Histeridae) haben zwei, Schwarzki-
fer (Tenebrionidae) zehn bis sechzehn Larvenstadien.

Das Larvenstadium ist die Zeit des Fressens und Wachsens, in der Fett-
vorrite fiir die spitere Entwicklung zum Vollinsekt angelegt werden kon-
nen. Schlechte Futterbedingungen kénnen zu Kiimmerformen mit schlech-
teren Fortpflanzungsbedingungen fiihren.

Die Entwicklungszeit der Larve variiert je nach Art sehr stark. Sie reicht
von wenigen Monaten bis zu etwa zehn Jahren!

Puppe: Schliesslich entwickelt sich in der «ausgewachsenen» Larve die
Puppe, die nach einer weiteren Hiutung sichtbar wird. Kifer bilden
«gemeisselte» Puppen aus, an denen man schon sehr viele Kérperteile des
fertigen Insekts erkennen kann.

Das Puppenstadium ist dusserlich eine Ruhezeit. Im Inneren wird aber

der ganze Kiferkorper aufgebaut.



Viele Kiferarten verpuppen sich in von den Larven geschaffenen Hohl-
riumen, den «Puppenwiegen». Sie kénnen sich je nach Art in Pflanzenstin-
geln, in Blittern, unter Rinde, im Holz, in Samenkérnern, im Boden befin-

den. Auch hier sind die Méglichkeiten sehr gross.

Vollinsekt (Imago): Nach einer Puppenruhe erfolgt die letzte Hiutung zum
Vollinsekt (Imaginalhdutung).

Nachdem sein Aussenskelett, der «Chitinpanzer», ausgehirtet und aus-
gefirbt ist, verlisst der neue Kifer seinen Verpuppungsort. Dies ist in vielen
Fillen mit Nage- oder Grabarbeit verbunden.

Er hat vom ersten Moment seines Kiferdaseins an seine volle Grosse, er
kann also nicht mehr wachsen. Auch seine Lebensaufgabe ist festgelegt: Er
hat sich fortzupflanzen, seine Art zu erhalten.



	Lebensräume

